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zeitig jedoch dos Alter der Heirat im allgemeinen
nach oben verschoben ist (besonders bei Madchen),
bedingt durch Berufsausbildung, Studium, Arbeits-
losigkeit. Unaerschaubar die Konflikte, denen
besonders der religibse Jugendliche ausgeliefert
ist. Ist die durch die Ehe legalisierte Sexualitat
fUr manche, aus bkonomischen, sozialen oder sonsti
gen Graden Uberhaupt erreichbar?

Wir Unnen nur hoffen, dass wir auf dem schmalen
Steg Uber dem Abgrund zwischen einerseits Sexuali-
tat als egoistischer Forderung, andererseits
Sexualitat mit SchuldgefUhlen, gipfelnd im Kult
der "Unbefleckten", die ja nur die andere narzisti-
sche Seite der Sexualitat ist, ans Ziel gelangen,
dart wo Sexualitat als Kommunikation, als Hey

zum andeu schlechthin fart, wo der andme auf-
hurt die Hdlle zu sein.

Abschliessend einige Gedanken von Peter Bichsel:
'VieUeicht hei6t Ettivachisen6ein, (ytagto6 in
Antomten teben, Antootten zu haben ohne Ptagen.
We4 .6kagt :!st ein Feind dm batehenden AntivAten.
Kindm kOnnen in FAagen &ben. EAwacbene teben
in Antxmten." (4)

(1) Zitat: Vuelle unbekannt
(2) Wilhelm Reich : Die sexuelle Revolution

Kapitel 6, Das Problem der Pubertat
(3) herausgegeben 1936
(4) Peter Bichsel: Geschichten zur falschen Zeit
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	 Jugend - Zeit der Krisis
Als Erwachsene sind wir irgendwo- mehr oder weni-
ger- mit Jugendlichen konfrontiert. Diese Ausein-
andersetzungen erleben wir oft als Provokation.
Sinn der folgenden Auslegungen kann es nicht sein:

- Patentldsungen anzubieten, wie man mit aufsassi-
gen Jugendlichen "fertig" wird,

- dos echte Problem des Generationskonfliktes
herunterzuspielen,

- dos Fehlverhalten und die RUpelhaftigkeit vie-
ler Jugendlicher zu entschuldigen, kurzum, die
Jugend zu idealisieren.

Unser alleiniges Ziel: die Probleme und Schwie-
rigkeiten des Jugendlichen klarer sehen, um ihn
so besser zu verstehen. Unsere Grundhaltung dabei
ist nicht billiges Anbiedern, sondern die "Empa-

thie", die Fahigkeit in den anderen hineinzulau-
schen.

STADIEN DER JUGENDZEIT

Man kann etwa grob drei Stadien unterscheiden:
- lo-15 Jahre: PubeAtat
* kOrperliche Veranderungen der Geschlechtsrdfe
* Umstrukturierung der PersOnlichkeit

- l5-2o Jahre: AW)angtadium
* die verschiedenen Veranderungen werden see-
lisch aufgearbeitet

- 2o-3o Jahre: Wahtentcheidungen
* der junge Erwachsene legt sich fest: Beruf,
Ehe, Religion, Lebenseinstellung, sozialpoliti-
sches Engagement ...
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EINE EINHEIT, DREI DIMENSIONEN

Der Mensch wird gepragt durch seinen Kbrper, sei-
ne GefUhle und Erlebnisse, ' die verschiedenen
Gruppen, denen er angehOrt. Dir haben somit auch
drei Dimensionen, drei verschieden Warten, von
denen aus wir den Menschen und seine Probleme an-
gehen: Biologie, Psychologie, Soziologie. Wir
dUrfen keine dieser Dimensionen unterschlagen,
dies umso weniger da Kbrper, "Seele" (Psyche) und
soziale Zugehbrigkeit sich gegenseitig bedingen.

Unsere Sexualitat beispielsweise wird beeinflusst
durch
- unsern Kbrper: Geschlecht, Alter, Gesundheit,
- unsere GefUhle und Erlebnisse: die Liebe unse-

rer Eltern zu uns, unser Charakter, vorUberge-
hende Launen, unsere persbnliche Geschichte,
die Ehe unserer Eltern.,

- unsere soziale Zugehbrigkeit: all die vielen
bewussten und unbewussten Werte und Regeln unse-
rer Gesellschaft, unserer Religion, unseres Be-
rufstandes, unserer Freunde, unserer Familie.

Bei alledem dUrfen wir nie vergessen, dass jeder
einzelne in seinem Wesen einzigartig und besonder5
ist. Jede Abstraktion gibt uns Uber den Menschen
wichtige Hinweise, tragt aber der Einzigartigkeit
nicht Rechnung.

DIE MENSCHLICHE PERSONLICHKEIT

Nach Freud kbnnte man die Persbnlichkeitsstruktur
des Menschen wie folgt darstellen:

Die archaischste (primitivste, alteste) Stufe
ist das "ES", die Welt der WUnsche und der Trie-
be. Die Triebe (Wunsch zu essen, zu schlafen,
sich zu verteidigen, zu besitzen, geborgen zu
sein, ...) sind dem Menschen angeboren. Sie "trei-
ben" ihn an, ohne sie wUrde er verkUmmern. Die
wichtigsten Triebe sind - den Psychologen nach -
der Aggressionstrieb und der Sexualtrieb.

Jeder Mensch hat also eine Sexualitat, und zwar
von Geburt an, unabhangig auch davon, ob er le-
dig ist oder verheiratet, jung oder alt, gesund,
krank oder behindert. Eine Sexualitat haben und
dieser Sexualitat im Geschlechtsverkehr Ausdruck
geben sind zweierlei.

Die Triebe kann man nicht moralisch beurteilen.
Sie sind "jenseits von Gut und Bose".

Der Mensch, der allein von seinen Trieben be-
herrscht ist, wird zum Verbrecher. Er ist unfahig,
der Wirklichkeit Rechnung zu tragen; er nimmt
keine RUcksicht auf seine Mitmenschen; er zer-
stbrt sich und seine Umweit. Die lebensnotwendige
Triebenergie muss also gesteuert, kanalisiert
werden.

Dies ist die Funktion des u (lbeiul.che Das Uberich
ist die Stufe der Verbote, der Gebote, der Regeln

und Normen. Sie werden uns von Geburt an anerzo-
gen durch Elternhaus, Schule und Gesellschaft.
Sie werden uns zum Teil regelrecht "eingeimpft"
und scheinen uns schliesslich natUrlich und
selbstverstandlich. Dies gilt besonders fur die
primitivsten Gebote: Zeit, Sauberkeit, Privatei-
gentum, Inzesttabu.

Im Uberich werden wichtige Werte und Normen von
einer Generation der nachstkommenden weiterge-
reicht (Ubrigens, Tradition heisst weiterreichen)
Das Uberich steuert die Triebe, es ist ihr Gegen-
spieler. Im Ubrigen aber ist das Uberich genau
so stur, unUberlegt, radikal und kompromisslos
wie das Es. Daher kann man auch die Welt der Gebo-
te und Normen kaum als gut oder bbse bewerten.
Das Uberich ist lebenswichtig; die Normen, die
es beinhaltet, sind jedoch kaum frei gewahlt; sie
werden einfach zur "zweiten Natur". Hatte die
menschliche Persbnlichkeit nur diese beiden Ins-
tanzen, so Arden wir kompromisslos hin- und her-
gerissen zwischen unseren WUnschen und den Normen
des Uberichs.

Die dritte Stufe ist das "Ich". Das Ich fangt die
Krafte der Ubrigen Instanzen auf, es vermittelt,
es tragt den Mbglichkeiten der Wirklichkeit Rech-
nung, es erlaubt dem Menschen eine freie Entschei-
dung innerhalb der Grenzen des Es und des Uber-
ichs. Das Ich ist der Raum der Freiheit, der Kre-
ativitat, der Uberlegung, des Entscheidens, der
Fantasie. Es ist der Sitz auch der moralischen
Bewertung. Das Ich kann sich nur entfalten, wenn
keine der anderen Tendenzen Uberhand nimmt. Eine
stur autoritare Erziehung wie auch eine konse-
quent antiautoritare Erziehung erzeugen Angst und
Unsicherheit, schwachen das Ich und machen den
Menschen abhangig, sei es von seinen Trieben, sei
es von seinen Normen.

Das ICH als Instanz des Kompromisses

PSYCH ISCHE PROBLEME

Die biologischen Veranderungen sind spektakular:
innerhalb kurzer Zeit verandert der Kbrper seine
Dimensionen und seine Form. Das Kind wird ausser-
lich zum Erwachsenen. Diese Anderungen mUssen nun
seelisch aufgearbeitet werden.

DAS NEUE KORPERSCHEMA

Das Kbrperschema ist das Bild, das ich von mir
selbst habe, die Art mich selbst zu sehen, mir
selbst und anderen zu begegnen, mich in meine
Umwelt einzupassen. Das Kind braucht fUnf his
sechs Jahre, um sein Kbrperschema aufzubauen,
sich ganz in den Griff zu bekommen. In der Puber-
tat geht diese wichtige Errungenschaft durch das
rapide Wachstum vorObergehend verloren.

Der Jugendliche reagiert in etwa wie Erwachsene,
die plbtzlich einen neueren und grbsseren Wagen
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fahren; man fUhlt sich darin nicht heimisch. Der
Jugendliche muss lernen sich in seinem "neuen"
KOrper zurechtzufinden.

In dieser Phase wirken Jugendliche unbeholfen,
sie sind ungeschickt und "tolpatschig".

Der Jugendliche mbchte die neuen Grenzen abstek-
ken, ausprobieren, was er sich zumuten kann, wie
weit die neuen Krafte reichen. Er ist bereit zu
sportlichen Leistungen, gefdhrlichen Wagnissen,
unnUtzen Kraftproben.
Seine GefUhle schwanken zwischen Stolz und Freude
einerseits, Angst und Unsicherheit andererseits.

MANN-SEIN, FRAU-SEIN

Der neue KOrper ist nicht nur grosser und starker
er nimmt eine andere Form an: BrUste, HUfte,
Brustkorb, Behaarung ... Dieser neue Orper be-.
kommt nun auch eine neue Bedeutung. Der Jugend-
liche "er -kennt" sich als Sexualwesen, wird
plbtzlich als solches auch von seiner Umwelt an-
gesehen. Das Kind ist in unseren Augen ein "Neu-
trum", wirkt auf uns "unschuldig". Der Jugendli-
che weiss sich nun anders bewertet. Die neuen
Blicke, die ihn treffen, sind mal bewundernd, mal
neidisch, mal herausfordernd, mal abschatzend,
mal verletzend und blosstellend. Auch hier beim
Jugendlichen sehr zwiespaltige GefUhle des States
und der Angst. Viele Fragen drNngen sich ihm auf:
was bedeutet mein KOrper fUr mich? Was fUr die
andern? Wie wirke ich auf sie? Bin ich schOn, lie-
blmswert? Entspreche ich dem Bild des Mannes, dem
Ideal einer Frau? Nehmen andere mich ernst als
Mann und als Frau?

Dazu kommen neue Erfahrungen: die erste Menstrua-
tion beim Mddchen, der nachtliche, ungewollte
Samenerguss beim Jungen.

Wie verunsichert Jugendliche dadurch sind, Qeht
am besten aus der Tatsache hervor, dass trotz al-
ler sogenannter Sexrevolution diese Fragen fUr
Jugendliche tabu sind. Greift der Lehrer sie auf,

wird es in der Gruppe meist mucksmauschenstill.
Es scheint uns unverantwortlich, dass man die Ju-
gendlichen in diesen fUr sie dramatischen Erleb-
nissen sich selbst Uberlasst. Ein Problem meistern
kann nur, wer darUber offen und frei sprechen
darf. Ein solch befreiendes Gesprach ist Sexual-
erziehung im besten Sinne des Wortes. Es setzt
beim Erwachsenen "Empathie" voraus. Vertrauen
beim Jugendlichen.

Je unbewaltigter all diese Probleme sind, umso
mehr verunsichern sie den Jugendlichen. Er ist
sensibel, empfindlich und launisch. Greifen wir
einige typische Reaktionen auf:
1) Der Jugendliche wird mal die Orperlichen Sym-
bole seiner Sexualitat kaschieren, sie mal provo-
kativ in seiner Kleidung und in seiner Haltung
hervorstreichen. Unsere Reaktion: zum einen wer-
den wir uns mokieren, zum andern vierzehnjahrige
Madchen vorschnell als "billige Flittchen" abtun.
Wir fallen herein auf die vorgespielte Selbstsi
cherheit.
2) Der Jugendliche wird vom Kind zum Erwachsenen.
Er mbchte die neue Rolle voll und ganz spielen.
Aus Unsicherheit wieder riskiert er, nicht er-
wachsen zu sein, sondern stellt manchmal nur die
billige Karikatur des Erwachsenen dar. Als "rich-
tiger Mann" wird er fluchen und rauchen, sich
aggressiv und unnahbar geben, Bier trinken,
terliche Zartlichkeit rauh zurUckweisen (dies
wenigstens in der "Offentlichkeit"). Als "richti-
ge Frau" wird sie attraktiv und sexy sein wollen,
sie will sich fraulich kleiden, wird sich
schminken, Erfahrung mit Mannern vortauschen.
Egal wie's innen aussieht, man gibt sich "cool"
(kalt, ungerUhrt, hart). Bewertungsprinzip: je
grOsser die Angst, umso aggressiver und rotznasi-
ger der Auftritt.
3) In der Gruppe der Gleichaltrigen will der Ju-
gendliche keineswegs auffallen. Im Elternhaus
geht er auf Distanz, sondert er sich ab; in der
Gruppe hingegen passt er sich in lacherlicher
Weise an. Alle trinken Cola, tragen Jeans, lesen
"Bravo", hdren Rock, kleben dieselben Poster an
ihre Zimmerwande... Ausschlag im Gesicht, ein
SchOnheitsfleck, lange FUsse, zu dick empfundene
BrUste, ein unmodisches Hemd werden zunSchicksals-
schlag, der Jugendliche fUhlt sich ausgestossen.

Hier liesse sich Ubrigens gegen die Koedukation
argumentieren. Zwischen elf und fUnfzehn Jahren
ist der Entwicklungsunterschied zwischen Jungen
und Madchen so bedeutend, dass viele Jugendliche
darunter leiden, sich ausgeschlossen 	 weil
sic frUhreif sind oder - im Gegenteil - "SpatzUn-
der". Ein frUhreifes Madchen von 14 wirkt um Jah-
re alter und fUhlt ganz anders als sein gleich-
altriger Schulkollege. Andererseits aber tut der
tagliche Kontakt zum Madchen eben diesen Buben
gut: sic beginnen ihr Ausseres zu pflegen, sic
achten mehr auf Sauberkeit.

VATER UND MUTTER VERLASSEN

Ein Kind ist abhangig von semen Eltern. Man Onn-
te fast sagen: es ist das Produkt seiner Eltern.
Es ererbt nicht nur ihre biologischen Anlagen,
sondern gewissermassen auch ihre Ansichten, ihren
Lebensstil, ihre Gewohnheiten (soziale Vererbung)
Die Abhangigkeit ist jedoch nicht nur materiell
und geistig, auch affektiv ist das Kind gebunden
an seine Eltern.

Man kOnnte dies auch anders ausdrUcken: die El-
tern sind das Ziel des kindlichen Sexualtriebes.
Das Kleinkind ist verliebt in seine Eltern, sucht
ihnen zu gefallen, mOchte fUr sic alles sein,
will Vater oder Mutter heiraten. Es braucht eini-



Ich wufite stir nichi, cla.fl Sie einen
so groflen junsen haben!

ge Jahre, um zu begreifen, dass die Eltern als
Sexualobjekt nicht in Frage kommen. Der 5- oder6-
jahrige lost schliesslich das Problem, indem er
sich mit den Eltern identifiziert. Schemenhaft
dargestellt: ich verzichte auf Mutter, werde stark
und tUchtig wie Vater, um eines Tages eine Frau
zu erobern wie Mutter. Das Kind ist nun bereft,
zu arbeiten und zu lernen. Es Ubernimmt eifrig
die elterlichen Normen und Regeln. Die Identifika-
tion mit den Eltern tritt zwar anstelle des Ver-
liebtseins in die Eltern, affektiv jedoch bleibt
das Kind noch immer abhangig von den Eltern.

Erwachsen werden heisst sich selbst verwirklichen,
verlangt die Lostrennung aller Abhangigkeitsbande.
Es ist dies eine sehr alte, wenn auch von allen
Parteien schmerzlich empfundene Weisheit. Schon
in der Bibel steht: "Du wirst Vater und Mutter
verlassen."
Um erwachsen zu werden, um sich selbst zu finden,
muss der Jugendliche sich von semen Eltern los-
sagen, sie und ihre Welt in Frage stellen. Dieser
Prozess ist schmerzlich fUr Eltern und fUr Jugend-
liche. Eltern lieben ihre Kinder, fUhlen sich fUr
sie verantwortlich, tun oft alles, um ihre Kinder
mbglichst lange an sich zu binden. Liebe kann da-
bei zur Fessel werden.Der Jugendliche muss sich
dann losreissen. Aus Liebe wird Hass. Der Jugend-
liche ist zu sehr durch Vater und Mutter gepragt,
als dass diese ihm nun gleichgUltig sein kbnnten;
um sich von ihnen loszusagen, muss er sie verlet-
zen, ihnen Schmerzen zufUgen. Wenn er vorher elter-
liche Normen bedingungslos annahm, so stellt er
diese ab jetzt genauso radikal in Frage.

Somit auch wird er dazu gebracht, einen Tell von
sich selbst aufzugeben; das von den Eltern geprag-
te Uberich. In einer Zeit, in der die Triebe sich
starker bemerkbar machen, wird das Uberich ge-
schwacht. Das seelische Gleichgewicht geht verlo-
ren, das Ich muss neu gefunden werden. Der Jugend-
liche weiss nicht mehr, wer er ist, wohin er ge-
hbrt. Er wird launisch und unzuverlassig. Phasen
manischer Hochstimmung wechseln oft abrupt mit Mo-
menten depressiver Angst. Mal himmelhochjauchzend,
mal zu lode betrUbt. Hier unrealistischer Optimis-
mus, dort unbegrUndete Niedergeschlagenheit.

NEUE ZIELE DES SEXUALTRIEBES

Der Sexualtrieb des Jugendlichen - sein Wunsch
nach Anerkennung, Liebe, Bestarkung, Zartlichkeit-
sucht neue Objekte, neue Zielpersonen:

1) Die Eltern bleiben als mbgliches Ziel. Nur wer-
den sie jetzt zum negativen Objekt. Aus Liebe wird
Hass, aus Respekt Verachtung, aus Gehorsam Opposi-
tion. Es ist normal, dass es nun manchmal zu Hause
Zu lauten Szenen kommt. Es ist Ubrigens sehr wich-
tig, dass die Eltern auf die Provokation ihrer
Kinder reagieren. Nichtbeachtung ware schlimm.
Schimpfworte, zugeworfene TUren, Tranen sind
schlussendlich auch Ausdruck davon, dass man einan

der wenigstens beachtet, ernst nimmt. Wenn Eltern
sich kalt und unbewegt geben, dann prallen Wut und
Hass an ihnen ab und der Jugendliche wird sich ver-
letzt und abgewiesen mit semen negativen Regungen
gegen sich selbst wenden.
2) Es bieten sich nun neue Zielpersonen an: Lehrer,
Priester, Freunde, Vereinsleiter	 Sehr haufig
auch sind es viel bewunderte Film- und Musikstars.
Ihre Fotos zieren quadratmeterweise die Zimmer
ihrer Fans. Der Jugendliche sieht all diese Perso-
nen in ihren positiven Eigenschaften. Die Eltern
werden dann schonungslos mit den so idealisierten
Helden verglichen und schneiden dabei dann selbst-
verstandlich schlecht ab.
3) Der Jugendliche wird auch die eigene Person als
mbgliches Objekt entdecken. Er verliebt sich ge-
wissermassen in sich selbst (Narzizissmus). Er
nimmt sich fUr sehr wichtig, wird intolerant,
zieht sich zurUck, kleidet sich exzentrisch,
schreibt TagebUcher.
4) Manchmal schliesslich, sieht der Jugendliche
nur einen Ausweg: wieder ein Kind sein (Regression,
d.h. zurUckgehen). Das Madchen revoltiert gegen
sein Geschlecht, der Junge achtet nicht mehr auf
sein Ausseres, flucht wie ein Hafenarbeiter

Prinzipiell wird der Jugendliche all diese Mbglich-
keiten ausprobieren. Erwachsen ist er dann, wenn
er nach einem langen Reifungsprozess fahig ist,
Freundschaften zu schliessen, sich zu verlieben,
einen Tell seiner Sexualenergie hineinzuinvesteren
in frei gewahlte Engagements beruflicher, kultu-
reller, religibser und sozialer Art.

TRIEBDOMINATION

Irgendwie muss der Jugendliche sein inneres Gleich-
gewicht wiederfinden. Dies ist umso schwieriger,
da ja das von den Eltern gepragte Uberich nun
stark geschwacht ist. Auch hier bieten sich mehre-
re "Lbsungen" an:
1) "Acting out"
Der Jugendliche reagiert seine Triebe durch Aggres-
sivitat ab. Dazu gehbren Balgereien, Spott, verba-
le Provokationen, Mannschaftssport, brutale Spiele,
laute Musik, larmende Motoren, Tanz
2) Flucht in eine "heile" Traumwelt.
Tagtraumereien, Masturbation, Schwarmerei, Drogen-
konsum
3) Asketismus
Der Jugendliche gibt sich ein neues, sehr strenges
und rigides Uberich. Er wird sich selbst scharf
kontrollieren, sich kasteien, fasten, schuften,
verzichten um des Verzichtes willen. Er wird dann
leicht unbeugsam, stolz, intolerant und Uberheb-
lich.
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"Das einzige Mal, als ich mich vom Sex habe
beherrschen lassen, hat es am ndchsten Tag ei-
ne Heuschreckeninvasion gegeben und der
Nahost-Krieg brach aus ..."

4) Intellektualismus
Der Jugendliche reagiert sich ab, indem er echt
was leiStet: Studium, Hobbys, Kunst, soziales En-
gagement.
5) Gruppe
Die Gruppe der Gleichaltrigen gibt neue Regeln,
Verbote, Normen. In der Gruppe - wir haben bereits
darauf hingewiesen - werden widerspenstige Jugend-
liche zu Konformisten, die bei jedem modischen
Trend kritiklos mitmachen. Man kann nicht oft ge-
nug auf die Wichtigkeit der Jugendverbande hinwei-
sen. Ubrigens, Diktatoren verstehen es meist per-
fekt, die Jugend Uber eigene Bewegungen gezielt
einzufangen. Dass dabei Uniformen, militarische
Disziplin, harter Drill eine wichtige Rolle spie-
len, sollte uns zu denken geben. Jugendvereine,
die zu begeistern wissen, die positive Werte ver-
treten, helfen dem Jugendlichen und leisten dabei
unseren Familien, der Gesellschaft und der Kirche
unscWatzbare Dienste.

JUGENDLICHE IN UNSERER GESELLSCHAFT

Der Generationskonflikt betrifft nicht nur Eltern
und ihre Kinder. Er ist weitgehend bedingt durch
die Gesellschaft und deren Wertvorstellungen. Wir
mbchten hier nur kurz einige kritische Fragen
stellen.

Mit zwblf Jahren ist die intellektuelle und morali-
sche Entwicklung abgeschlossen. Die kbrperliche
Reife wird zwischen 16 und 18 erreicht. Seelisch
muss der Jugendliche sich mOglichst fra von sei-
nen Eltern loslbsen. Sozial anerkannt wird er in
unserer Gesellschaft jedoch erst viel spater. Ma-
teriell hangt er oft bis 20,22,25 von semen El-
tern ab. Dies fUhrt zu einem gespannten und schwie-
rigen Verhaltnis, schliesst den Jugendlichen aus
der Gesellschaft aus.

Jugendliche mUssen sich abreagieren kbnnen. Welche
Mbglichkeiten werden ihnen dazu eigentlich bei uns
angeboten? Diskothek ist kein Ersatz fUr Sportfel-

der, Jugendvereine, soziales Engagement. In den
Grosstadten nimmt die Jugendkriminalitat immer
mehr erschreckende Ausmasse an.

Materiell verhatscheln wir unsere Kinder. Ist dies
nicht im SchlUsselkind-Zeitalter ein "billiger"
Ersatz fUr Affektion und Disponibilitat? Aus unse-
ren Kindern machen wir immer mehr Konsumenten. Sie
konsumieren Esswaren, Fernsehsendungen, Geschlechts-
verkehr, Reisen, Studien, all dies ohne inneren
Bezug, ohne innere Freude, ohne Staunen vor dem
Leben.

Unsere Welt ist eine Welt des Habens. Es zahlen
Besitz, Diplome, gute Beziehungen, Geld. Wir leben
in den Gefangnissen unserer BesitztUmer, wir kor-
rumpieren Liebe und Freundschaft, weil wir Uber
Personen verfUgen wie Uber Dinge. Eigentlich gut,
dass es junge Menschen gibt, die wieder den Mut
finden, Zeit zu "vertun", alternative Lebensformen
auszuprobieren.

ELTERN UND LEHRER HABEN SCHWER KONTROLLIERBARE
MITERZIEHER:

- Reklame, Filme, Sexhefte, Schundromane, Illus-
trierte, Schlagertexte bieten neue Normen an, wel
che die Kreativitat der Jugendlichen in fragwUrdi-
ge Bahnen lenken: GlUck hangt au vom materiellen
Wohlstand; Verzicht, Anstrengung, Treue, Solidari-
tat werden zu Antiwerten; Freiheit heisst Ungebun-
denheit; Selbstliebe degeneriert zum Egoismus;

In puncto Sexualitat fUhlen und reagieren Jungen
und Madchen verschieden. Madchen durchlaufen die
Pubertat frUher und schneller. Sie sind frUhreif
im Vergleich zu ihren gleichaltrigen Schulkamera-
den. Insofern ist die Koedukation problematisch -
Jungen sind dann weniger fahig als Madchen Zart-
lichkeit mit dem ganzen Kbrper zu schenken und zu
empfangen. Jungen drangen Madchen oft zum frUhzei-
tigen Geschlechtsverkehr.
Die meisten Erwachsenen verkennen die Situation
und beurteilen sie auf widersprUchliche Art und
Weise. Viele Eltern verleugnen das sexuelle Verhal-
ten der Jugendlichen und tun statistische Ergebnis-
se als unrealistisch ab. Andererseits aber Uber-
treiben wir schamlos und sehen Uberall Jugendliche
die es "hemmungslos miteinander treiben".
Eltern und Erzieher dramatisieren das sexuelle Ver-
halten Jugendlicher. Voreheliche Erfahrungen wer-
den unterschiedlos negativ bewertet. Die Reaktio-
nen Erwachsener schwanken zwischen krampfhafter
Nichtbeachtung und kleinlicher Verhaltenskontrolle.
Selten sind Eltern und Erzieher zum offenen Dialog
bereit. Somit bleiben Jugendliche in einer sicher-
lich wichtigen Frage sich meist allein Uberlassen.

Manche jungen Paare bauen eine echt gute Beziehung
zueinander auf. Wenn diese Bindung wachsen und
reifen soll, braucht sie Zeugnisse gegenseitiger
Liebe. Es wird schwierig sein, diese Sprache der
Zartlichkeit zu programmieren, ihre zugelassene
Intensitat abzugrenzen.

- Viele Jugendliche sind recht wenig informiert
Uber Probleme, die sie direkt betreffen: Ge-
schlechtsteile, Hygiene, Menstruation, VerhUtungs-
methoden usw. Alle Seiten tun sich schwer am Ge-
sprach Uber Sexualitat. Die Folgen davon: negative
Einstellung zu sich selbst, Partnerschaftsproble-
me vor der Ehe, unvorsichtiges und unverantwortba-
res Sexualverhalten

HinzuzufUgen waren noch folgende Erwagungen:
- die Jugendlichen heute sind kbrperlich frUhreif,
bleiben aber sozial langer abhangig denn je zuvor
- sic bilden die eigentliche Konsum-Generation,
wurden von ihren Eltern gezielt dazu erzogen; ma-
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- Aber erinnere Dich doch; es sind Isabelle
Bouchat und Eric Javin, mit denen wir in
Viereckehe gelebt haben.

terieller Verzicht war bisher nie nOtig
- sie werden mit dem Pluralismus konfrontiert,
ohne immer fahig zu sein, damit fertig zu werden.

FUr viele Jugendliche ist das Leben sinnlos, sie
scheinen Ubersattigt, finden keinen Raum, in dem
sie Verantwortung Ubernehmen dUrften und ihrer
Affektivitat Ausdruck geben konnten. Drogenkonsum
und frUhzeitige sexuelle Partnerschaften bieten
sich an, werden aber meist als sehr unbefriedigen-
de Erfahrungen empfunden.

KRITISCHE RUCKFRAGE AN ELTERN UND ERZIEHER

Die Jugend ist eine Zeit der "Krisis". Der Aus-
druck bedeutet ursprUnglich: sich auf den Weg ma-
chen, aufbrechen, eine Entscheidung treffen. In
der Jugend entscheidet sich, ob der junge Mensch
es schafft, erwachsen zu werden, Verantwortung
fUr sich selbst und andere zu Ubernehmen, sich
frei zu entscheiden in wichtigen Fragen, sich zu
engagieren, das Leben froh zu bejahen, die Welt
freudvoll mitzugestalten. Dieser Aufbruch ist
schwierig und schmerzt. Er ist trotzdem unbedingt
notwendig und also positiv. Gelingt er nicht, so
werden aus unseren Jugendlichen freudlose Feiglin-
ge, angstliche Pantoffelhelden, immer abhangige
Almosenempfanger, passive Konsumenten, ewig unzu-
friedene Duckmauser.

Wenn Jugendliche sich mehr denn je schwertun, liel
dann nicht ein Grossteil der Schuld bei uns, den
"Alten"? Wir, die wir insgesamt so wenig fertig-
werden mit unserm Alt-Werden, welche Hoffnung stel-
len wir dar? Wenn man uns sieht, lohnt sich dann
der Aufbruch, oder mbchte man den dann nicht end-

los aufschieben? Wir tragen zur LOsung des Genera-
tionskonfliktes bei, wenn wir lernen voller zu le-
ben, das Leben zu geniessen, mit unseren menschli-
chen Grenzen fertig zu werden, uns mit unseren
Schwachen auszustihnen, all das in Wirklichkeit um-
zusetzen, was wir in grosspurigen Worten der Ju-
gend an Idealen vorsetzen.

An welchen Prinzipien nun sollte sich Jugendarbeit
orientieren?

- Die Sexualerziehung der Kinder und Jugendlichen
ist ausserst wichtig. Ihr erstes Ziel ist keines-
wegs die Vermittlung physiologischer Kenntnisse.
Ihre Aufgabe ist die Liebes- und Partnerschaftsfa-
higkeit: sich selbst erkennen und annehmen, mit
anderen partnerschaftlich zusammenleben, schenken
und empfangen ohne zu rechnen, das Leben bejahen
und froh geniessen, Verantwortung mitUbernehmen
an unserer Welt. Wissenschaftliche Untersuchungen
in den U.S.A. und in Europa ergaben, dass "aufge-
klarte" Jugendliche spater ihre Bindungen positi-
ver gestalten und glUckvoller erleben, verantwor-
tungsbewusster handeln als ihre "nicht-aufgeklar-
ten" Kollegen.

- Freiheit heisst nicht Normenlosigkeit. Eltern
und Erzieher mUssen Werte nabieten, dUrfen diese
jedoch nicht aufdrangen. Dazu gehOren Offenheit,
Disponibilitat, die Bereitschaft Jugendliche vor-
urteilslos aufzunehmen und ihnen zuzuhOren, ohne
sie sofort zu richten.

- FUr viele Eltern bedeutet Vertrauen ihr Glaube,

8



doss die Kinder schlussendlich doch den vaterli-
chen Sittenkodex annehmen und danach leben. Ver-
trauen geht jedoch viel weiter. Er verlangt, dass
man die Entscheidungen anderer selbst dann akzep-
tiert, wenn man sie persOnlich fUr falsch bewer-
tet. Meine Kinder lieben, heisst, sie auch dann
noch lieben, wenn sie ganz anders geworden sind,
als ich selbst mir dies erhoffte und ersehnte.

- Jugendpastoral heisst vor allem fUr Jugendliche
ein offenes Ohr und ein offenes Herz haben. Sie
suchen Verstandnis fUr ihre Probleme, warten auf
Orientierungshilfen. Wir mUssen allerdings die Ge-
duld aufbringen, sie dort abzuholen, wo sie sind,
nicht dort, wo wir sie haben mbchten. Wenn wir es
schaffen, ihnen erst mal zuzuhOren, auf sie ein-
zugehen, dann haben wir eine echte Chance, ihnen
zu helfen, ihr Leben menschlicher und christlicher
zu gestalten.

- Wir mUssen unsere Kinder die Sprache der Zart-
lichkeit lehren. Heisst das nicht, dass wir selbst
wieder offener werden mUssen fUr all das viele in
unserem Leben, das keinen Preis hat, das GlUck,
das man nicht erzwingen kann, die Freude, die sich
nicht bestellen lasst? Die Sexualitat unserer Ju-
gendlichen wird sicherlich glUckvoller und zartli-
cher sein, wenn sie lernen, auch kleine Gesten zu
beachten, einfache Dinge freudvoll zu geniessen,
das menschliche Begegnen froh zu feiern, den All-
tag festlich zu begehen.

- Wir sind dazu bestellt, unsern Kindern Licht zu
bringen, den Glauben zu schenken, Hoffnung spen-
den. Wie ktinnten wir dies schaffen, ohne mit uns
selbst fertig zu werden, ohne unsere Grenzen und
Schwachen humorvoll anzunehmen, ohne uns selbst
vom Leben reich verwOhnen zu lassen?

Neue Wege mUssen gefunden werden, um Jugendliche
anzusprechen. Wir dUrfen dabei nicht vergessen,
dass die meisten von ihnen jeden Tag fUnf Stunden
passiv die Schulbank drUcken, mit Informationen
jeder Art Ubersattigt werden, die Wirklichkeit in
einer rein wissenschaftlichen Optik angehen: rich-
tig ist, was alle gleich sehen, hdren, fUhlen oder
messen kbnnen.

Die Animatoren der Jugendverbande mUssen ihrer-
seits mit viel Verstandnis und viel Phantasie an
ihre Aufgabe herangehen. Wir wissen, jede "Rezept"
Padagogik fUhrt zum Reinfall; einige globale
Prinzipien scheinen jedoch abgesichert:

- Jugendliche bereichern sich an dem, was sie in
der Gruppe zusammen erleben und aufarbeiten.
- Passive Vortrage werden ersetzt durch freien
Austausch, Gruppenarbeit, Rollen- und Kommunika-
tionsspiele.
- Anstelle des Sachreferenten tritt der Gruppen-
leiter. Er fördert den Austausch und versteht die
Jugendlichen in ihren Problemen.
- Manipulationsversuche scheitern. Werte werden
nicht aufgezwungen. Verbote und Gebote provozieren
Ablehnung und Trotz. Freie Angebote finden guten
Anklang und stimulieren zum engagierten Mitmachen.
- Jugendliche reagieren positiv auf Erwachsene,
die konsequent sind und dabei den Mut aufbringen,
ihre Fehler offen einzugestehen. Sie respektieren
Erzieher, die sich mitreissen und begeistern las-
sen. Sie suchen Toleranz, Verstandnis (Verstand-
nis ist Ubrigens nicht identisch mit Zustimmung
und Einverstandnis). Die Konfrontation mit Jugend-
lichen verlangt Humor, Geduld, Ausdauer.
- Wir vergessen immer wieder, dass es moist viel
wichtiger ist, mal richtig zuzuhbren als selbst
viel zu reden.

Mill Majerus

(Karikaturen: Paul Heintz, Georges Pfeiffenschnei
der)

Wer Initiativen im wichtigen Bereich der Erzie-
hung zur Liebe und zur Partnerschaft ergreifen
mtichte, wird bei folgenden christlichen Organisa-
tionen Hilfe finden:
- Die Sekretariate der verschiedenen Jugendverban-
de (5, avenue Marie-Thêrêse, 2132 Luxembourg)
- Die "Action Familiale et Populaire", (3, rue
du Cure, 1368 Luxembourg)
- Dos- "Centre chrêtien d'education des Aduites"
(Abbë Jean Leyder), 5 avenue Marie-Thérése, Lux.
- Das "Centre de Pastorale Familiale" (Mill Maje-
rus) llo, avenue Gaston-Diderich, 142o Luxembourg
Angebote des C.P.F.

- Beratungsdienst
- Diskussionsabende, Seminare
- Artikelserien in Jugendzeitschriften
- Meditationsgruppe
- Uberlebenscamp
- Diskussionsrunden mit sozial geschadigten Ju-

gendlichen in Heimen und Foyers
- Sexualerziehung in Schulen (Zusammenarbeit

mit Pfarrern, Lehrern, Katecheten und Reli-
gionsprofessoren.)

Jugendprobleme in einer Beratungsstelle	 Familienplanung

	 Nicht nur Sprachprobleme 	
In Krisenzeiten, bei steigender Arbeitslosigkeit
die vor allem die Jugend betrifft, bei einer
kriegerischen AufrUstung auf internationaler
Basis, ist der Ausblick fUr Jugendliche keines-
wegs rosig. Sexualitat ist nichts Abstraktes,
das losgeldst von den gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen und zwischenmenschlichen Faktoren
gesehen werden kOnnte. Geselischaftliche Veran-
derungen haben bewirkt da die Tabus von gestern
eingestUrzt sind, aber neue, nicht weniger
strenge sind an ihre Stelle getreten, wie der
Leistungs- und Konsumzwang der auf alien Gebie-
ten, inklusive Sexualitat herrscht. Es ist da-

rum keineswegs leicht fUr Jugendliche eine ver-
bindliche Ethik aufzubauen. Im Gegenteil, sie
sind verunsichert, manchmal mutlos oder resig-
niert. Dies hat natUrlich semen Niederschlag
auch auf dem pers6nlichen Verhalten, in den Ge-
fUhlen, Bindungen oder auch Schwierigkeiten die
sowohl schulischer, beruflicher als auch inter-
personaler Art sein k6nnen.

Sexualitat erwacht nicht pl6tzlich mit der Puber-
tat. Sexualitat beginnt bei der Geburt und wird
von klein auf gepragt durch die primaren Bin-
dungen an Mutter und Vater, in der Erziehung und
durch die Erfahrungen die der junge Mensch bis
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